Google 



Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 



Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 



+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 



Über Google Buchsuche 



Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



THE LIBRARY 
OF 

THE UNIVERSITY 
OF CALIFORNIA 
LOS ANGELES 



Digitized by 






V! 



Digitized by L,ooQle 







Digitized by L,ooQle 




Digitized by 



Google 




MITTHEILUNGEN 

ZUR 

VATERLÄNDISCHEN GESCHICHTE. 



Herausgegeben rom historischen Verein in St. Gallen. 



Neue Folge. 7. Heft. 

(Der ganzen Folge XVII.) 



ST. GALLEN. 

VERLAG von HUBER & COMP. 
(F. FEHR.) 

1879. 



Digitized by v^ooQle 




ST. GALLISCHE 

GESCHICHTSQUELLEN 



Neu herausgegeben 

durch 

Gr. Meyer von Knonau. 



IT. 

Continnatio Casonm sancti dalli. 

Conradi de Fabaria Continnatio Casoum sancti dalli. 



Mit einem Fl&nohen. 



ST. GALLEN. 

VERLAG von HUBEB & COMP. 
(F. FEHB.) 

1879. 



Digitized by L,ooQle 




Früher sind erschienen: 

St. Gallische Gresdiiclitsqiiellen, 

neu herausgegeben 

durch 

Gr- von Unonau. 

Erste Abtheilung : 

Vita et miracula sancti Galli 
Vita et miracula sancti Otmari 

(in « Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte », Neue Folge, 2. Heft, 1870). 

Zweite Abtheilung : 

Ratperti Casus sancti Galli 

(mit sechs Excursen und zwei Karten) 

(in « Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte >, Neue Folge, 3. Heft, 1872). 
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Inhaltsübersicht 

der 

vierten Lieferung der St Gallischen Geschichtsquellen 

(in Heft XVII. der « Mifctheilungen zur vaterländischen Geschichte »). 



« Das sonderbarste ist, dass Zucht nnd Wissenschaften 
« in Klöstern, die unter der Aufsicht der Kaiser so schön 
« aufblflheten, ganz zerfielen, sobald sich die Päbste mit der- 
« selben Handhabung beladen hatten, und dass die Abts- 
« wählen von der Zeit an, als die Päbste derselben Bestä- 
« tigung an sich gezogen hatten, in St. Gallen oft zwiespältig 
« ausfielen, und verderbliche Kriege nach sich zogen ». 

Ildefons von Arx (O. 8. B.) 1810 in seinen „Geschichten des 
Kantons 8t. Gaüen u , Bd. I. pp. 888 u. 824. 
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hier cc. 1—18) 

Zweite Fortsetzung 

(L v. A. oc. 6—6 ; 
hier cc. 10—20) 

Dritte Fortsetzung : 

(L A. cc. 7—8; 
hier ce. 21—87) 



Vierte Fortsetzung : 

(Ie A. OC« 9—11 J 
hier oc. 88—42) 
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bis aufUlrich’sIL Einsetzung, 
resp. die Jahre 1022 bis 1072 . 36 

Die Aebte Ulrich IL, Ulrich HI. 
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Manegold(GegenabtHeinrich), 
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(I. v. A. c. 12; 
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1200 bis 1203 



. 115 



Excurs: Die Kämpfe des Abtes Ulrich III. von St. Gallen gegen 
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cc. 2—17) . 136 
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133 
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Verzeichniss der Orts- und Personennamen 265 



Beilage zur Inhaltsübersicht 

Wie in Heft XV./XVI. (wo p. 9 zu vergleichen), folgt hier eine Inhalts- 
übersicht der grösseren Anmerkungen. 

A. Zur Continuatie Casiram. 

34. Die Malereien in der Clausur von St. Gallen und Ekkehart’s IV. Verse 
dazu. 

53. Die Benützung des Boetius durch den Fortsetzer. 

62. Ueber Abt Gerhard’s Streit mit seinen Mönchen. 
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94. Die St. Gallen heimsuchenden Todesfälle von 1022 und 1023. 
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118. Abt Lutolde Einsetzung. 

122. Markward III. und Liutold von Eppönstein. 



•) Der Rest der Regierungszeit bis zum Tode — 1239 — bei Kuchimeister 
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Burg Prassberg. 

249. Die Entscheidung des St. Galler Wahlstreites 1122 durch Heinrich V. 

253. Die ökonomische Schwächung St. Gallen’s durch den Streit. 

254. Abt Manegold’s künstlerische Schöpfungen. 

262. Graf Rudolf von Pfullendorf als Vogt von St. Gallen. 

264. Die Gründung des Klosters Ittingen, neb3t Kritik der Nachrichten 
über dessen Uebertragung an St. Gallen. 

265. Abt Werinher’s wahrscheinliches Todesjahr 1167. 
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267. Abt Ulrich IV. von Tegerfeld. 

268. Ulrich IV. als Bischof von Cur. 

269. Ulrich’s Rücktritt vom Bisthum auf dem Lateran-Concil 1179. 
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22. Heinrich’s von Sax Verfügungen für das Kelleramt. 
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88. Die Ministerialen von Schönstein. 

93. Wehrhaftmachung eines ritterlichen, als adelig geltenden Ministe- 
rialen. 

96. Das Helmhaus der St. Galler Kirche. 

102. Otto’s IV. Verfügungen in Schwaben im Januar 1209. 

104, Otto als Vogt von St Gallen; Heinrich von Schmalnegg sein Stell- 
vertreter. 

106. Die Pfäverser Vogtei und deren Bekleidung durch Heinrich von Sax. 
109. Ueber Otto’s Versprechungen gegenüber Innocenz III. 

112. Otto IV. und Innocenz III. 1210 und 1211. 

117. Friedrich II. und Bischof Arnold von Cur 1212. 

122. Friedrich II. und Otto IV. am Bodensee, September 1212. 

124. Die schwäbischen Quellen über Otto’s IV. Hinweggehen aus Ober- 
deutschland. 
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regni ». 

127. Ekkehart’s V. Bericht über Ulrich’s Besuch in Rom. 

130. Abt Ulrich’s VI. Sendung nach Rom an Honorius III., 1217. 
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Die Fortsetzung 

der Vorfälle bei dem heiligen Gallus. 



Der berühmteste unter den Verfassern der verschiedenen Ab- 
theilungen der lateinischen Klosterchronik von St. Gallen, Ekke- 
hartlV., war jedenfalls noch nicht allzu lange todt 1 ), als das 
Bedürfniss im Kloster empfunden wurde, die Aufgabe, welche 
zudem Ekkehart bei weitem nicht so gefördert hatte, wie das 
wünschbar und von ihm selbst in Aussicht gestellt gewesen war, 
von neuem aufzugreifen. Als ein St. Galler Mönch 2 ) nunmehr, 



i) Ekkehart starb um 1060 : vgl. Heft XV./XVI., p. X. — 2 ) Es gehört 
zu den Verschuldungen Goldast’s, für diese Fortsetzung der Casus den 
Automamen Burkhard aufgebracht zu haben, indem er zu seiner Ausgabe 
in den Rer. Alamann. Script. Pars I. unter den Notizen « De auctoribus et 
eorum scriptis >, welche er voranstellt, u. a. sagt : « In uno tarnen exemplari 
Joachimi Vadiani manu adscriptum erat: « Incipit Burckhardus » ; ex ve- 
tustiori ne exemplari, an alio aliquo scriptore, non habeo compertum. Illud 
scio, maximse fidei sumraseque diligentise virum fuisse, qui nihil temere vel 
dicere vel scribere solitus erat. Ejus ergo fidem non sequi, mihi religio 
maxima fuit». Ob hier Goldast etwas Wahres vorbringt, ist nicht zu be- 
urtheilen, da dieser Codex nicht vorhanden ist (vgl. auch Scherer : Verz. d. 
Handschr. d. Stiftsbibi, in St. Gallen, p. 200, dass Metzler im 17. Jahr- 
hundert von einem Anonymus sprach). Dass Vadian wenigstens in der 
Aebte-Chronik von einem Burkhard nichts weiss, zeigt Götzinger in sei- 
ner « Einleitung >, p. XVI. I. v. Arx vermied es, in seiner Ausgabe in 
den Script Bd. n. den Autornamen Burkhard zu gebrauchen, hielt aber 
immerhin, daselbst p. 148, die Voraussetzung fest, dass ein einziger 
Autor das ganze Buch geschrieben habe. Erst M. Bernheim hat das 
wahre Verdienst sich erworben, in einem Aufsatze in den « Forschungen z. 
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wohl kurz nach Abt Ulrich’s II. Tode, kurz nach 1076, daran sich 
machte, das Werk Ekkehart’s in dem gleichen — leider nicht 
mehr vorhandenen — Bande, in welchem jener selbst seine Er- 
zählung eingetragen hatte 3 ), fortzusetzen, schickte er eine kurze 
Vorrede voraus, in welcher er auf seine Vorgänger in der Arbeit 
der Klostergeschichtschreibung hinwies, vorzüglich aber sein Be- 
dauern darüber aussprach, dass Ekkebart nicht, wie derselbe sich 
vorsetzte, bis auf Abt Nortpert gekommen sei, sondern schon bei 
Abt Notker abgebrochen habe; schon wusste er nicht mehr, ob 
das durch den z» frühe eingetretenen Tod Ekkehart’s verursacht 
worden sei, oder ob von dem wirklich vollendeten Werke der Rest 
verloren gieng. Dann zählt er die sieben Abtregierungen, von 
975 bis 1076, auf, welche nun — wenigstens dem grössten Theile 
nach durch Ekkehart’s Unterlassung — der Schilderung entbehr- 
ten. Das scheint dem Verfasser »drückend und ärgerlich* zu sein; 
denn dieser Männer tugendhafte Leistungen und schwere Prüfun- 
gen sind der Erwähnung wohl würdig. So will er von Notker’s 
Tode an die Erzählung eröffnen *). 

Der Darsteller, dieser erste Fortsetzer, kennt die Vor- 
geschichte des Klosters; der von Ratpert angeschwärzte Bischof 
Sidonius, über den auf eine metrische Lebensbeschreibung des 
Klosterheiligen 3 ) hingewiesen wird, und der von Ekkehart IV. 
verleumdete Abt Ruodmann gelten ihm gleichmässig als Ver- 
körperungen der »Verfolgungen, Bedrückungen, Verkürzungen, 

deutschen Geschichte», Bd. XIV., 1874, pp. 176—184, «Die Continuatio 
secunda der Casus s. Galli», auf die Anregung von Waitz hin, das successive 
Entstehen des Buches beleuchtet zu haben. Bis auf kleine nachher zu be- 
leuchtende Abweichungen habe ich mich Bernheim’s Auffassungen auf 
Grund meiner Untersuchungen angeschlossen. Einzig darauf sei schon 
gleich hingewiesen, dass Bernheim (p. 180) die Abfassungszeit der einzelnen 
Theile (wenigstens A : bis etwa 1120, B: etwa 1130) wohl zu spät ansetzt. 

») Vgl. p. 5, n. 10, — 4 ) Vgl. pp. 3—5. — *) Welche es ist, vgl. 
p. 5 n. 9. 
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Missgunstqualen “ , denen die St. Galler früher ausgesetzt gewesen 
seien und worunter sie auch jetzt wieder litten. Auch unter den 
Aebten — wird ferner geklagt — gebe es schlimme und dem Klo- 
ster schädliche Leute, und der Schreiber der Vorrede muss sich 
geradezu von der Beweinung des gegenwärtigen Elendes losreissen, 
um zum Faden der Erzählung zu gelangen s ). 

Augenscheinlich hat bei diesem „Elend“ der Schreiber die 
Wirren im Auge, wie sie nach Ulrich’s II. Tode 1076 im Zusam- 
menhänge mit dem Investiturstreite, mit dem Zwiespalte zweier 
für König und Gegenkönig sich gegenüber stehender Aebte sich 
ergaben 7 ). Allein es ist bezeichnend, dass gerade diese bewegte 
Zeit, so schwer man auch unter ihr litt, dennoch in St. Gallen zu 
zwei geschichtlichen Werken theils unmittelbaren Anlass gab, 
theils wenigstens die Müsse liess. Was das zweite betrifft, so ist 
es eben diese erste Fortsetzung der Klosterchronik; in erster Hin- 
sicht aber ist hier der Jahrbücher zu gedenken, welche, zwar nur 
noch in Ableitungen nunmehr vorhanden, über die Jahre 1074 bis 
1094 mitten in allen Erschütterungen zu St. Gallen geführt wor- 
den sind, eine Quelle vorzüglichster Art 8 ). 

Bei dem Tode des Abtes Notker, 975, also einsetzend, unter 
engster Anknüpfung an das „vorliegende Buch“, eben an Ekke- 
hartlV. 9 ), ferner mit theilweise Missverständnisse beifügender Her- 

•) Eben in der Einleitung, pp. 4 u. 5 (nachher ein schwarzes Bild 
Craloh’s in c. 4 : vgl. n. 47). — 7 ) Vgl. p. 5 n. 11 : bei der bekannten, ins- 
besondere in den Annalen hervortretenden Gesinnung der Mönche für Hein- 
rich IV. (vgL nachher p. XI) versteht es sich, dass der Schreiber unter dem 
schädlichen Abte Ulrich’s III. Gegenabt Lutold oder dessen Nachfolger ver- 
steht. — 8 ) Wattenbach: Deutschlands Geschichtsquellen (4. Aull., Bd. II. 
p. 50) hob diese St. Galler Annalen zuerst (zum ersten Male in der 3. Aufl.) 
hervor; wie nachher zu sehen, kommen für den dritten Fortsetzer bloss die 
Jahre 1077 bis 1093 in Betracht. — ®) Vgl. p. 5 in der Vorrede die Worte 
«in preesenti libro» (wegen Ruodmann’s), in c. 1 (p. 6) wegen des Notker 
Pfefferkorn; dazu directe Verweisung auf Ekkehart, p. 6 (mit n. 15), und 
ähnlich daselbst: «eo quo ante nos dictus est, online» (bei n. 16). 
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beiziehung einzelner Angaben der grösseren Klosterjahrbücher 10 ), 
später aber, von 1002 an, unter ausgiebiger Benützung des Her- 
mann von Reichenau 1J ), schreitet dieser erste Fortsetzer bis zum 
Abschlüsse der vierten Abtsregierung nach Notker, bis zum be- 
klagenswerthen Ende des Abtes Purchard II. 1022, vor, bleibt 
aber nachher noch zwei weitere Aebte, deren Uebergehung sogar 
er schon Ekkehart IY. zum Vorwurfe gemacht hatte, schuldig. 

Ueber sich selbst theilt der Schreiber nichts weiter mit, als 
dass er in Italien persönlich von den Geistlichen der Kirche, in 
welcher Purchard II. begraben lag, über Dinge unterrichtet wor- 
den sei, die sich an dessen Grabmal zutrugen 12 ). Dagegen bezeugt 
er, über Abt Ymmo, später über Abt Kerhard durch die Erzäh- 
lung der Brüder oder glaubwürdiger Zeugen Einiges vernommen 
zu haben, freilich nicht genug, und überhaupt sind die Klagen 
häufig wiederkehrend , dass so manche Kunde nicht erhältlich ge- 
wesen, dass so wenig von den A eiteren, von den Wissenden ge- 
schrieben, dass das Einzelne nicht berichtet worden sei 13 ). Doch 
in eigentümlichem Gegensätze hierzu, dass er nur Geringes 
erfahren habe, nur das Wichtigste berühre, steht dann wieder eine 
oft unerträglich in das Breite gehende Geschwätzigkeit, so dass 
ein Nichtswissen unter vielen leeren Worten verdeckt zu sein 



i°) Zu 975, 976 in c. 1 (n. 19, 20), mit Hinzufügung eines kleinen 
genealogischen Irrthumes (vgl. n. 20). — n ) Zu 1002, 1004, 1007, 1020, 
ganz besonders aber auch 1022 (in c. 18 : vgl. n. 86—88, 90, 93, vorzüglich 
aber n. 94: Beleuchtung der Irrthümer in n. 88, 90). Bei der Abfassungs- 
zeit dieser ersten Fortsetzung (so erheblich nach dem Abschluss des Her- 
manu’schen Werkes) ist gewiss an das Hermann’sche Buch, nicht an 
dessen von Bresslau (Neues Archiv d. Gesellsch. für ältere deutsche Ge- 
schichtskunde, Bd. II. pp. 576—596) nachgewiesene Vorlage, die allerdings 
vielleicht in St. Gallen selbst entstandenen verlorenen schwäbischen Reichs- 
annalen, zu denken. — 18 ) Vgl. pp. 34 u. 35, in c. 18. — w ) Vgl. die Ver- 
weisungen auf pp. 8 (c. 2) u. 27 (c. 16 a. E.); die Klagen auf pp. 10 (c. 2 
a. E.), 12 (c. 3 a. E. u. c. 4 a. A.), 13 (u.), 15 (o.). 
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scheint 14 ). Ein Mittel zur Ausfüllung der Lücken eigener Kennt- 
niss war daneben allerdings noch in der reichlicheren Einfügung 
von Dingen aus der allgemeinen Keichsgeschichte geboten, Ersatz- 
stücke, welche freilich mit kleiner Mühe in den annalistischen 
Werken sich finden liessen lö ). Oder es dienen der Bibel entnom- 
mene Bilder, wie das von der Königin von Saba 16 ), oder classische 
Erinnerungen, wovon die noch zumeist von des Verfassers Gelehr- 
samkeit zeugende Anspielung an Boetius nichts weniger als ge- 
schickt ist 17 ), auch einmal ein sprichwörtlicher Anklang 18 ) in 
ähnlicher Weise. 

Vier Aebte als Einzelerscheinungen weit mehr, als das Gottes- 
haus im Zusammenhang seiner Geschichte unter diesen vier Lei- 
tern, sind vom ersten Fortsetzer auf den Schauplatz gerückt. 
Ymmo’s Bild erscheint mit Vorliebe ausgemalt, nicht ohne un- 
nütze phrasenhafte Wiederholungen gleicher Gedanken in mehr- 
fachem Ausdruck 19 ), aber doch so, dass den Lobsprüchen nicht 
geradezu Farblosigkeit vorzuwerfen wäre: einige Angaben über 
des Abtes Fleiss für Kunstwerke und für Kirchenzierden kommen 
sehr erwünscht und verrathen des Verfassers Verständniss für der- 
gleichen 20 ) ; eingerückte Verse scheinen aus der Zeit von Ymmo’s 
Tode her überliefert gewesen zu sein 21 ). In dem wesenlosen Be- 
richte über Ulrich I. sind einzig einige abermals kun3tgeschichtlich 

14 ) Man sehe das inhaltlose Gerede, dass nichts zu erzählen sei, und 
dann doch ein Breites und Langes, über Abt Ulrich I. in c. 4 a. E. (pp. 13 
u. 14) : gut urtheilte über diese schwächste Seite des ersten Fortsetzers 
Bernheim, 1. c., p. 179. — 15 ) In c. 1 über Otto II. und Herzog Heinrich II. 
(p. 7); in c. 18 über Otto’sIII. Tod und Mehreres über Heinrich II. (p. 30 ff.). 
— i ß ) In c. 2 (n. 30) ; andere folgen in c. 5 (n. 50), in c. 17 a. A. — W) Vgl. 
n. 53 zu c. 5 a. E. (andere Beispiele sind jener Ekkehart IV. entnommene 
Vers Cicero’s in c. 1, sowie n. 59 zu c. 7). — i 8 ) Vgl. n. 60 zu c. 7 a. E. — 
19) Vgl. n. 24 zu c. 2, sowie den Wortreichthum über den Tod Ymmo's (p. 
12: c. 3 a. E.). — 2 °) In cc. 2 u. 3 (pp. 8—11 : dabei der monumental an- 
gebrachte Vers bei n. 35, zu einem schon von Ekkehart mitgetheilten, bei 
n. 34). — 21 ) Vgl. n. 40 u. 41, zu c. 3. 

MitthJg. z. vaterl. Gesch. XVII. TT 
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ein wenig in Betracht kommende Notizen 22 ) von Belang. Dann 
jedoch nehmen die elf Jahre des Abtes Eerhard geradezu den brei- 
testen Raum 23 ) der ganzen Arbeit des Verfassers ein. 

Die Behandlung dieses, des * nicht als Hirte, sondern als Dieb, 
und nicht durch die Thöre, sondern sonst woher in den Schafstall 
eingetretenen* Abtes ist besonders charakteristisch für die Weise 
des ersten Fortsetzers; schon die Eingangsworte sollen übrigens 
den Leser auf das Kommende nachdrücklich hinweisen: „Jetzt 
heften wir notbgedrungen den Fuss im Laufe ; vor übermässigem 
Schmerze nämlich reizen uns Kerhard’s Thaten viel mehr zum 
Weinen, als zum Sprechen* u ). Und nun hebt ein in seiner Ein- 
tönigkeit und Einseitigkeit an die Gemälde ähnlicher Sündenböcke 
bei EkkehartIV., an Craloh oder Ruodmann, erinnerndes Klagen 
an, eine Schilderung, deren Einzelnheiten ganz allein auf der 
Glaubwürdigkeit des Fortsetzers beruhen. Was ist da von den Be- 
ziehungen zu Otto III., zu der sonst ganz unbekannten Persönlich- 
keit des Muozo, von der Beurtheilung dieser Dinge durch den so 
viel später lebenden Fortsetzer, zu halten? Wie weit sind die 
eingerückten Schriftstücke, so besonders Kaiser Otto’s III. Lade- 
brief, sind die für den Kaiser und den Abt so wenig schmeichel- 
haften Verse eines St.Galler Verseschmiedes 25 ) original? Bedenkt 
man die Vorliebe der Verfasser früherer Abtheilungen der Casus 
für das Fabuliren, was Ratpert aus einigen Constanzer Bischöfen, 
was Ekkehart aus Sandrat gemacht hat, nimmt man hinzu, dass 
gerade einige Züge in Kerhard’s Geschichte sehr aus des Ver- 
fassers eigener Zeit heraus gedacht erscheinen 26 ), so ist es wohl 
rathsam, diese seltsam aufgebauschten Dinge 27 ) mit grosser Vor- 

a>; In c. 4 (p. 13). - 88) Nämlich cc. 5-16 (pp. 14-27). — 84) Vgl. 
c. 5 a. A. (p. 14), dann die Anspielung auf den guten Hirten, p. 15. — 
85) Die Briefe in cc. 8 (die St.Galler an Otto) n. 9 (Otto an Kerhard), die 
Verse in cc. 14 u. 16 : vgl. n. 62 u. 69, sowie n. 74. — 8«) Vgl. u. 64, 66, 67 
über Analogien aus Heinrich ’s IV. Regierung. — 87) Der Kern scheint in 
den allerdings ganz interessanten Adorfer Fragen zu liegen, in c. 15 (pp. 
24 u. 25). 
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sicht aufzunöhmen, das einlässlich geschilderte Verfahren vor 
Königsgericht mehr ans der Zeit der Niederschreibnng heraus, 
denn als Aufschluss für die Zeit Otto’s III., zu schätzen 28 ). 

Allein, wie bei Batpert und Ekkehart, so war auch wieder 
bei diesem ersten Fortsetzer voran die Liebe zu seinem Gottes- 
hause, die Anhänglichkeit an dessen Buhm, Glanz, Ehre die Ur- 
sache solcher vom Pfade geschichtlicher Treue ablenkender Dar- 
stellungen. Der Verfasser kann sich dabei bis zur Gotteslästerung 
versteigen 2 *) ; das Sinken der Weltordnung ao ) erscheint ihm in den 
schlimmeren Zeiten des eigenen Klosters; das eben ist bei Ker- 
hard, dem Gott die Sünden vergebe, die Verschuldung, dass der- 
selbe »das zweite Paradies“ — »der Höchsten Sturz ist um so 
tiefer“ *‘) — in das Verderben brachte. So musste es für den 
Fortsetzer ein Genuss sein, in PurchardIL nach Kerhard einen 
Abt preisen zu können, der eine wahre Zierde seines Klosters war. 
Aber leider ist 63 wieder nur ein im Ganzen sehr allgemein gehal- 
tenes Lob, mit allerlei Ausrufungen und Gemeinplätzen* 2 ), und 
statt über das Wirken des Abtes im Kloster etwas zu hören, müs- 
sen wir Heinrich II. in die Weite folgen ; von dem grossen Meister 
der Schule und der Wissenschaft Notker steht nur die dürre An- 
gabe des Todes. Ohne unseren Dank verdient zu haben, entlässt 
uns der Chronist mit dem verhängnissvollen Jahre 1022. 



Aber nicht mehr Zufriedenheit erweckt, was der zweite 
Fortsetzer über zwei weitere Aebte bis zur Einsetzung eines 
dritten, über die Jahre 1022 bis 1072, angehängt hat. 

Ueber Thietpald’s zwölfjähriges Walten konnte der Bericht- 



*#) Vgl. besonders n. 62 (dieser Abschnitt reicht von cc. 8—13). — 
*») Vgl. n. 37 zu c. 3. — *°) Vgl. zum « mundus in deterius vergens » von 
c. 2 (n. 29) auch n. 7 u. 11. — »») Vgl. p. 15 o., p. 16 o. - «*) Vgl. c. 17 
(pp. 27-29). 

II* 
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erstatter noch von hochbetagten Mitlebenden Mittheilung erhalten ; 
aber er begnügt sich, über dessen jedenfalls bewegte Zeit gar 
nichts, über den Abt einige Zeilen zu schreiben, deren Inhalt auch 
auf ungezählte andere irgendwie löbliche Klostervorsteher passen 
würde 33 ). Doch noch weit mehr bleibt hinter jeder Erwartung 
zurück, was über den .frömmsten und treuesten Lenker unserer 
Kirche“ nach Thietpald vorgebracht wird. Förderung des Gottes- 
hauses, Liebe zu den Brüdern, Fürsorge für deren leibliches Wohl 
— worin zwar die Vermehrung des Unterhaltes eigentlich bestand, 
konnte nicht recht in Erfahrung gebracht werden — , dann zwar 
leider auch Reibungen mit Constanz, ferner Erlangung der Heilig- 
sprechung der Wiborada, Abdankung, Tod und grosse Trauer 34 ) : 
das ist Alles, nebst noch ein Paar vielleicht der Grabschrift ent- 
nommenen Versen 36 ), was von einem Manne berichtet wird, dessen 
Auftreten einen so tiefen Einschnitt in die Geschichte St. Gallen’s 
bildete, wie das bei der Einsetzung des Nortpert, des verhassten 
Lothringers, der Fall gewesen ist. Zwar weiss der Fortsetzer, 
dass derselbe von Stablo gekommen, dass die Verehrung eines 
lothringischen Heiligen, des Patrones der Wälschen, des Remaclus, 
durch denselben nach St. Gallen verpflanzt worden war 38 ); aber 
die Tragweite von allen diesen Dingen 37 ) ist gänzlich unbegriffen 
geblieben. Der zweite Arbeiter an der Fortsetzung Ekkehart’s 
kann dessen Buch, diesen Protest gegen Nortpert und die Poppo- 
nischen überhaupt, gar nicht gelesen haben ; vielleicht rechnet er 
sogar, wenn er Nortpert preist, dass er »gegen Aufrührer, wie ein 
tüchtiger Lenker soll, ankämpfte“, in seiner Kurzsichtigkeit und 
Unwissenheit die eigentlichen Träger der Tradition des geschicht- 
lichen alten St. Gallen unter diesen Rebellen ein 38 ). Ein stumpfe- 

*8) Das klägliche 19. Capitelchen (p. 36), wozu n. 100. — S4 ) Vgl. c. 20 
(pp. 37—42). — «*) Vgl. n. 111. — 8«) Vgl. p. 37 : « N. de Stafile » u. p.41 
(mit n. 113). - 37) Vgl. Heft XV./XVI., pp. V-VII, XIX-XXI, sowie hier 
in n. 102. — 88) Vgl. p. 39 0., wozu n. 102 a. E. 
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rer Sinn hätte zur Schilderung eines der bewegtesten Stucke der 
Klostergeschichte nicht gefunden werden können 89 ). 

Zum grossen Glücke hört der zweite Verfasser, nachdem er 
noch Ulrich II. eingeführt hat, zu schreiben auf. 

Zwar grössten Theiles nicht durch eigenes Verdienst, sondern 
fast lediglich durch Ausschreibung einer vorzüglichen vorliegenden 
Quelle, steht der dritte Fortsetzer unendlich über seinen beiden 
Vorgängern. Denn es wurde demselben zu Theil, die schon 
erwähnten St. Gatter Annalen , über die Jahre 1074 bis 1094, 
seiner Schilderung der Jahre 1077 bis 1093 zu Grunde legen zu 
können 40 ). 

Schon gleich ein Jahr nach dem Tode des einzig seinem Na- 
men nach bekannten Abtes Ulrich II., welchen noch der vorher- 
gehende Autor eingeführt hatte, mit der Bestellung des Lutold 
als Abt von St. Gallen von Seite des Gegenkönigs Rudolf in der 
Osterzeit 1077, setzen diese Jahrbücher im Texte des dritten Fort- 
setzers ein 41 ). Man hat also bei der Beurtheilung dieses Abschnittes 

39 ) Dass aber, so kurz die Erzählung dieser Abtheilung ist, die « Aus- 
drucksweise selbst doch noch breit geuug und gesucht* sei, dass «es iu 
diesen wenigen Zeilen von überflüssigen Synonymen und Reimen wimmle » 
(ist das nicht etwas zu viel gesagt?), dass « selbst die Bemerkung, Men- 
schenmord sei schlimmer als Landverwüstung, der Aufnahme für würdig 
befunden wurde*, betont Bernheim, p. 178. — 40 ) Vgl. n. 117 über den 
durch Wattenbach und Breitenbach gegebenenNachweis hiervon. — 41 ) Vgl. 
n. 117, von wo an bis zu c. 33 a. E. (pp. 42—89) die parallel gehende, wenn 
auch vielfach abweichende, weil die St.Gallen’schen Dinge weniger be- 
tonende Benützung durch Gallus Oehem stets verfolgt ist, so wie dieselbe 
durch Breitenbach festgestellt wurde, der nur nicht von « Burchhard > reden 
sollte. In meiner Probe aus der Continuatio, zu der Ekkehart-Uebertragung 
in den «Geschichtschreibern d. deutschen Vorzeit* (1878), machte ich pp. 
252—266 den Versuch einer Herstellung der Annalen aus den Casus und 
Oehem, der wohl annähernd jenen verlorenen Text geben dürfte. Dagegen 
hat Bernheim die hohe Bedeutung dieses seines C, so weit er auf den An- 
nalen ruht, nicht erkannt (pp. 181, 183 u. 184), besonders indem er sagt, 
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der Casus s. Galli überhaupt ein Stück historischer Erzählung vor 
sich, welches genau genommen gar nicht in den Rahmen dieser 
Art Klostergeschichte gebürt, sondern abgetrennt beurtheilt wer- 
den muss. 

Man geht wohl nicht zu weit, wenn man diese St. Galler 
Jahrbücher zu den beachtenswerthen Hervorbringungen unter 
der reichen geschichtlichen Litteratur jener Jahrzehnte zählt. 
Allerdings stehen die St.Gallen’schen Dinge dem Annalisten vor- 
an 12 ), und die Örtlichen Aufschlüsse zur Geschichte des Gebietes 
um den Bodensee und von da südwestlich bis an und über die Thur 
und südlich bis an das Hochgebirge des Alpsteins hinauf, welche 
aus diesen Schilderungen der Kämpfe des kriegsbereiten geist- 
lichen Vorfechters für Heinrich IV. sich ergeben, sind gerade das 
Werthvolle an dem Werke desselben 43 ). Aber gar nicht bloss das 
Schwäbische allein wird in den Kreis der Schilderung gezogen. 
Weil Künig Heinrich auf seinem Wege von Canossa her im Früh- 
jahr 1077 wohl zuerst bei seiner Anwesenheit in Kärnten auf 
Ulrich III. aufmerksam wurde, ist der rechtmässige Herrscher von 
Italien her durch die Alpen bis auf den schwäbischen Kriegsschau- 
platz gegenüber dem GegenkOnige begleitet 44 ); hinwieder folgen 



dass der Verfasser desselben «durchaus nicht streng chronologisch» ver- 
fahren sei, sondern manches .« nachträglich und nur gelegentlich > erwähne, 
während vielmehr jetzt mit Oehem’s allerdings theilweise zu berichtigenden 
Jahreszahlen eine ganze wohl zusammenhängende Geschichte des Investi- 
turstreites für Si Gallen sich geben lässt (vorausgenommen und voraus- 
erwähnt, allerdings nun wohl wirklich durch den benützenden Fortsetzer, 
nicht im Originale — Oehem hat Beides nicht — , sind in diesem Annalen- 
Abschnitt einzig Ulrich’s spätere Berufung nach Aquileja, in c. 21 a. E., 
p. 48, und, wozu als zu einer nicht klar liegenden Sache freilich n. 190 zu 
vergleichen ist, die Erbauung der Fideskirche, in c. 25 a. E., p. 64). 

«) Dinge, welche dann Oehem seinerseits ausliess, wie auch Breiten- 
bach (1. c.) im Einzelnen nachweist (so besonders die Aufzählung von p. 57). 
— «) Vgl. den Excurs, pp. 120—131. — **) Oehem ist hier reicher an 
Angaben : vgl. n. 123 u. 124; aber gerade weil eine speciell Si Gallen be- 
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wir dem Abte Ekkehard von Reichenau auf dessen Reise südwärts 
bis zu deren unerwarteten Unterbrechung noch vor Ueberschreitung 
des Apennin 45 ); Rudolfs Ende und die Wahl des neuen Gegen- 
königs Hermann, der daraus erfolgende Eampf bei Höchstädt 45 ) 
leiten auf die späteren Kampfjahre über; die kaiserliche Synode 
zu Mainz soll in ihrer Verbindung mit der Heinrich und Ulrich 
zum Trotze geschehenen Einsetzung des Zähringers Gebhard in 
Constanz gezeigt werden 47 ) ; von ganz vorzüglicher Einsicht in den 
Zusammenhang der allgemeinen Dinge zeugt jener Blick auf die 
Beziehungen der Eppensteiner und der Zähringer, wo die unmittel- 
bare Einwirkung der kärntnischen auf die schwäbischen Fragen 
so trefflich abgewogen wird 48 ). Freilich in diesen theilweise ferner 
liegenden Dingen fehlt es dann auch nicht an einigen Irrthümern, 
die sich eigentümlicher Weise gerade im Anfang häufen 49 ). Dass 
dabei die politische Auffassung eine durch und durch bestimmte, 
ganz kaiserliche ist, verstand sich im Kloster Ulrich’sIII. ganz 
von selbst : Rudolf von Rheinfeldeu ist der «Lügenkönig 11 , das 
«Königlein“, der von ihm St. Gallen aufgenöthigte Abt der 
«Lügenabt 11 , Otto von Ostia, der den «eingeschmuggelten“ Geb- 
hard für Constanz weihte, der «vermeintliche Scheinlegat“, und 
dem Zähringer Berthold wird stets nur der markgräfliche, nie der 
herzogliche Titel zugestanden 50 ). Um so höher nur ist jene ganz 

treffende Einzelnotiz Aber Ulrich im Fortsetzer fehlt, obschon sie ihm wich- 
tig gewesen wäre, ist sie gewiss mflssige Beifügung Oehem’s (vgl. in n. 125 
a. A.). 

*6) Vgl., dass die daraus und aus Ulrich's Einsetzung fAr Reichenau 
sich entspinnenden Kämpfe in Schwaben bei Oehem wieder viel einläss- 
licher stehen, n. 140 u. 141. — *•) Dieser wieder nur bei Oehem : vgl. 
n. 174. — 47 ) Ebenso: vgl. n. 204; doch ist dann in n. 209 auch auf ein 
St.Galler Ereigniss, wo der Fortsetzer wunderlicher Weise dürftiger, als 
Oehem ist, hinznweisen gewesen. — * 8 ) Vgl. n. 215 zn der Stelle von c. 31 
(pp. 79-82). - «) Vgl. n. 122-124. — 8») Vgl. n. 117 a. E. u. n. 127 
wegen Rudolfs; « interpositicius, pseudoabbas» stehen pp. 65 u. 67 von Lu- 
told, «subintroductus» p. 75 von Öebhard, « superpositicins » p. 83 (ähnlich 
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künstlerisch durchgeführte Vergleichung der einander ebenbürtigen 
feindseligen Aebte von St. Gallen und von Reichenau anzuschlagen, 
in der doch der Verfasser auch dem Reichenauer, dem Gegner 
seines Ulrich , gerecht zu werden versteht 61 ). 

Ist auch allerdings durch eine eigenthümliche Gunst, Dank 
dem Fleisse des geschichtschreibenden Cappellans vom Ende des 
Mittelalters 52 ), das Annalenwerk vor seinem Verluste nochmals 
benützt worden, das Verdienst des dritten Fortsetzers, gerade diese 
Quellenschrift ausgepflückt zu haben , steht desswegen unvermin- 
dert da. Freilich um so dürftiger sticht nachher davon ab, was 
der Fortsetzer aus dem eigenen Wissen schöpfte. 

Das macht sich gleich in stärkster Weise bei dem Abschlüsse 
der Geschichte Ulrich’s III. fühlbar : — von 1077 bis 1093, also 
auch noch über das Jahr 1086 hinaus, wo doch schon das Arbeits- 
feld des Abtes zwischen St. Gallen und dem fernab liegenden Aqui- 
leja sich zu theilen begonnen hatte, Jahr für Jahr genaue Bericht- 
erstattung, und von 1093 bis zu Ulrich’s Tode 1121 ein einziges 
dürftiges Capitel mit einer allgemein gehaltenen, farblosen Schil- 
derung, abschliessend mit einer unrichtigen Angabe über die Länge 
der Abteiregierung 63 ). Darüber hinaus folgt hernach noch die mit 
heftigem Streite, zwischen den durch Doppelwahl einander gegen- 
über gestellten Ansprechern Heinrich und Manegold, in ihrem An- 
fänge erfüllte, im Verlaufe befriedigend sich gestaltende zwölf- 
jährige Zeit des Abtes Manegold. Hauptsächlich ist es der mit 
grosser Objectivität vom Verfasser behandelte Wahlstreit, mit 
dem Eingreifen des Zähringers Konrad, der Entscheidung durch 



p. 85) von König Hermann; p. 74 ist der Legat erwähnt; eine heftige Stelle 
gegen die Reformklöster hat p. 82; eigenthttmlich lautet auch c. 32 über 
die allmälige Erlösung St. Gallen’s von seinen Feinden. 

si) Vgl. p. 49. — M ) Vgl. Barack’s Angaben in der in n. 117 citirten 
Edition betreffend Oehem’s Person, pp. 191 u. 192. — ® 8 ) Vgl. c. 34 (pp. 90 
u. 91), wozu n. 236 u. 237 a. E. 
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Kaiser Heinrich V., welcher grössere Aufmerksamkeit, wie denn 
auch den meisten Kaum, beansprucht 54 ); aus Manegold’s Zeit 
selbst ist neben dem Hinweise darauf, dass der Abt die dem Klo- 
ster durch den Kampf gegen den Gegenabt Heinrich gescfalagonen 
Wunden zu heilen versuchte, nur eine Notiz öber künstlerische 
Arbeiten im Kloster 55 ) gebracht. 

Nachdem wohl nicht allzu lange nach Manegold’s Tod der 
dritte Fortsetzer seine Arbeit abgeschlossen hatte, trat als yier- 
ter 66 ) ein Mann ein, welcher zu dem in den Jahren 1167 bis 1199 

54 ) Auf wessen Seite der Fortsetzer sich in dem Gegensätze stellt, ist 
nicht zu errathen ; auch die fortdauernde Verweigerung des herzoglichen 
Titels für Berthold II. (vgl. n. 240) bezieht sich ja nur auf den schon ver- 
storbenen Vater des Bundesgenossen Manegold’s. — w ) Vgl. n. 254 u. 255. 
— 5«) Hinsichtlich der Abgrenzung der Arbeit dieses vierten 
Fortsetzers weiche ich von Bernheim’s Auffassung ab. Derselbe hat 
(1. c. p. 177) in einer, wie ich glaube, viel zu weit gehenden Weise (vgl. 
nachher die Notiz betreffend die handschriftliche Ueberlieferung) bei der 
Abgrenzung der Antheile verschiedener Verfasser an der Continuatio die 
sich ablösenden Handschriften in Codex Nr. 615 zu Grunde gelegt, dabei 
auch «Abschnitte im Inhalt» erkennen wollen. Während ich mit ihm in 
der Feststellung der drei ersten Autoren, auch noch in der Abgrenzung zwi- 
schen seinem C und D ganz einig gehe, kann ich von 1133, dem Anfang 
meines c. 38, an nur noch zwei Autoren erkennen, während Bernheim noch 
drei annimmt (einen D, E, F). Bernheim dehnt seinen D, unseren vierten 
Fortsetzer, nur bis p. 110 Z. 1 (bis «maculavit») aus und gibt das Ende 
von c. 40, ferner cc. 41 u. 42, sowie den Anfang von c. 43 (bis p. 116 Z. 4 : 
bis «studuit») seinem E; endlich wird c. 43 (Rest: von «Cum enim» an) 
einem F, also einem sechsten Autor, während ich nur fünf annehme, zu- 
gewiesen. Gegen diese Einschnitte wende ich Folgendes ein. In c. 40 
schliesst sich die gerade mit den Worten « Hujus itaque mores » einsetzehde 
Charakterschilderung Ulrich’s IV. auf das genaueste an das Vorhergehende 
an, und mit wahrhaft persönlicher Theilnahme beginnt der Autor eben erst 
hier zu schreiben (vgl. auch die gleichen lebhafteren Satzeingänge : « Hic », 
«Hpjus», «Hic», aber auch «per humilitatis virtjitem» und «humilita- 
tem» pp. 109 u. 110, vor und nach der von Bernheim angenommenen 
Grenze). Dazu ergibt sich noch ein eigenthümlicher Parallelismus zwi- 
schen dieser Charakteristik Ulrich’s IV. und der vorangegangenen Werin- 
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waltenden Abte Ulrich IV. in recht nahen Beziehungen sich befun- 
den haben muss. 

Dem ersten der Aebte, den dieser Autor zu schildern hat, 
Werinher gegenüber, verhält er sich als ein scharfer und kühler 
Beurtheiler; er ist mit dessen Qebaren theil weise sehr wenig ein- 
verstanden, gibt aber zu, Werinher habe sich gegen sein Ende 
hin seinem Gotteshause förderlicher gezeigt. Mit um so grösserer 
Wärme 57 ) begrüsst er dann den Nachfolger Ulrich IV., an dem 
Gott sein Wohlgefallen hatte, so dass St. Gallen des Himmels 
Gunst genoss und des Abtes Verdienste und sein Kuf es „ erfor- 
derten“, dass er wenigstens einige Zeit hindurch der noch höheren 
Ehren des Bischofsamtes theilhaftig wurde. Aber wie stach hernach 
von dieser Verwaltung diejenige Ulrich’s V. ab : zum Heile des 
Klosters dauerte diese Heimsuchung kein ganzes Jahr. 

Die aufrichtige herzliche Anhänglichkeit der Klostergeschicht- 
schreiber an ihr Gotteshaus tritt in diesem vierten Fortsetzer noch- 
mals so recht zu Tage. Die Vorsehung wird gewissermassen 
persönlich an Wohl und Wehe des Klosters betheiligt, wenn sie 
zu seinem Besten den Vogt desselben und dessen Sohn im rechten 

her’s — : Werinher war ein « semper inquietus animus > und desswegen, 
indem Gott Zank und Streit zuliess (« permisit Dominus ipsum rixas . . . 
semper invenire ») dem Kloster unförderlich (p, 103) ; aber Ulrich IV. hat 
«semper quietus et utilis» sein wollen und so konnte er dem Kloster 
nützen, indem Gott ihn ein ruhiges Leben führen liess (« permisit eum Do- 
minus tranquillam et quietam vitam ducere»). Dass hinwieder mit dem 
neuen Abte Heinrich (c. 43), wie das übrigens auch sonst nahe liegt, ein 
neuer Abschnitt unmittelbar im ersten Satze anhebt (nicht erst im zweiten 
mit «Cum enim »), dürfte durch die Beobachtung nahe gelegt werden, dass 
nun erst hier nachträglich Ulrich’s IV. Familienname « de Tegirvelt » her- 
vortritt. Dieser neue (fünfte) Fortsetzer, wo er von Ulrich zum ersten Male 
spricht, gibt demselben seinen Namen: wie auffallend wäre es dagegen 
für den von Bernheim begrenzten Autor E, wenn er nun hier erst ganz am 
Schlüsse seiner Arbeit,* in der er mit Hingebung so viel von Ulrich IV. 
sprach, diesen Hinweis auf dessen Abstammung brächte. 
ß7) Vgl. p. 109 : « Deo gratias ». 
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Augenblicke sterben lässt”), oder aber wenn sie in ihrem Zorne, 
der glücklicherweise bald sich besänftigt, die Mönche durch einen 
schlimmen Abt bestraft 5# ). Allein auch darin erscheint die Theil- 
nahme anch dieses Verfassers an demjenigen, was sein St. Gallen 
betrifft, dass hier wieder einmal recht bestimmt eine Behauptung, 
welche einem Abte ein Verdienst zuschreibt, durch die Urkunden 
berichtigt werden kann 80 ). 



Mit dem Jahre 1200 hatte der vierte Fortsetzer abgebrochen; 
gleich hernach nahm der letzte fünfte den Faden wieder auf. 
Allein derselbe hat seine Aufgabe nur in einer sehr äusserlichen 
Weise aufgefasst. Er will zeigen, wie der im Anfänge des Jahres 
1200 bestellte Abt Heinrich seiner zunächst vorliegenden Aufgabe, 
die unter Ulrich V. zerrütteten Vermögensverhältnisse des Klosters 
herzustellen, nachgekommen sei und daneben seine Pflichten für 
das Keich bestens erfüllt habe. So folgen wir Jahr für Jahr dem 
Abte auf Reichstage und Kriegszüge des Königs Philipp und 
hören, was jedes Mal — aber nie ist vergessen: »ohne Belastung, 
ohne Schädigung der Kirche* — eine solche auswärtige Unter- 
nehmung gekostet habe. So ist dieser kleine Schlussabschnitt 
eine nicht zu unterschätzende Quelle zur Reichsgeschichte 61 ), 
bringt aber für die Klostergeschichte als solche fast gar nichts. 
— Wohl vor dem Ende 1204 eingetretenen Tode Heinrich’s — 
denn davon redet die Erzählung nichts mehr — hörte der Ver- 
fasser, in äusserst unvermittelter Weise, zu schreiben auf. 

Für die ganze grosse Wandelung St. Gallen’s ist es bezeich- 
nend, dass diese von verschiedenen Händen gemachte Fortsetzung 



**) Vgl. n. 259. — 8# ) Vgl. pp. 114 u. 115 zwei Male die « ira furdris 
Domini », die « ira Dei ». — ®°) VgL n. 264 a. E. (zu p. 106) wegen Ittin- 
gen. — «) Vgl. n. 284-290. 
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der «Vorfälle bei dem heiligen Gallus* als letztes bedeutenderes 
Ereigniss anführt, der Abt habe ohne Nachtheil für das Gotteshaus 
einen Kriegszug nach Thüringen mitgemacht. 
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Die Fortsetzung 
des Conradus de Fabaria 

über die Vorfälle bei dem heiligen Gallus. 



In der Zeit des Abtes Ulrich YI. lebte zu St. Gallen als 
Mönch und zugleich, in seiner Stellung als Priester des h. Othmar, 
als Besorger des Pfarrsprengels *) Cuonradus, genannt de Faba- 
ria, welcher im Jahre 1209 oder in einem kurz darauf folgenden 
Jahre an einem 5. October im Helmhause vor der Thüre seiner 
Kirche eine eigentümliche, ihn in Schrecken setzende Beobach- 
tung machte und davon die erwünschte Veranlassung nahm, sich 
in der von ihm verfassten Fortsetzung der Klosterchronik als 
Zeugen dieser übrigens höchst untergeordneten, an das Wunder 
anstreifenden Begebenheit zu nennen 2 ). Wohl schon 1220 der 

i) Vgl. HeftXV./XVI. p. 402, n. 1438. — 2 ) lieber die Person des 
Autors, wie er sich p. 167 (wozu n. 96) in c. 12 nennt, hatte I. v. Arx 
(Script. Bd. H. p. 163) Folgendes gesagt : « indubitanter consequitur, eum 
ex familia Fabaria seu Bona ortum duxisse » und darauf fortgefahren : 
« Haesitarunt multi in voce Fabaria, quae cum abbatiam salubrium aqua- 
rum scaturigine celeberrimam hodie denotet, huic Conradum adscribendum 
esse, et eum illinc huc migrasse existimavere. At dubium hoc tollere vide- 
tur tum illud, quod praefatum ccenobium ex aevo Favares dicebatur, et quod 
verosimile sit, vocabulo Fabaria familiam teutonice Bohna dictam denotari, 
tum quod necrologium Zwifaltense duos fratres Heinricum et Conradum de 
Fabaria dictos et in abbatis munere sibi succedentes nominet, quae saltem 
ambiguum faciunt, an per vocem Fabaria non potius familia nobilium, quam 
monasterium hic indigitetur. Utcunque autem res se habeat, illud pro vero 
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Wahl des Abtes Rudolf, ganz bestimmt aber 1226 derjenigen des 
Abtes Konrad 8 ) wohnte Konrad bei, und ohne Zweifel war es die 
bedeutende Persönlichkeit dieses nicht nur für St. Gallen hervor- 
ragend thätigen Abtes, welche in ihm den Gedanken zum Durch- 
schlage brachte, die Klosterchronik fortzusetzen. Es scheint, dass 

habendum esse existimo: exabbatein Conradom de Fabaria et Conradum 
chronographum s. Galli eandem esse personam; praeter nomen et genus 
concordat et temporis ratio, quippe cui anno 1209 abbatia Zwifaltensi de- 
cedenti pronum erat, circa annum 1228 in s. Gallo casus hos conscribere ». 
Bei diesen Behauptungen stützte sich I. v. Arx, wie ein Citat zeigt, auf 
Hess : Monum. Guelf., wo allerdings p. 238 zur nekrologischen Erwähnung 
des Zwifalter Abtes Hermann, unter Bezugnahme auf die p. 223 voran- 
gegangene Annalennotiz zu 1208: «Hermannus kujus loci abbas obiit, cui 
Conradus Fabariensis frater ejus successit», in einer Note gesagt ist, dieser 
— früher von Zwifalten nach Pfävers als Abt postulirte Konrad — und 
Hermann und ein dritter Bruder seien « gente Bosso de Zwifalten» ge- 
wesen (vgl. Sulger: Ann. imper. monast. Zwifalt., p. 172), d. h. von den 
dem Donauthale angehörenden, auf dem Bussen und um denselben sitzen- 
den Bozzonen. Sollte nun hieraus I. v. Arx seine Familie Bohna (= Faba- 
ria) zurecht gemacht haben, die sonst nicht bekannt ist (auch nach brief- 
licher Mittheilung des Herrn Dr. Baumann)? Denn auch er, so bestimmt 
er anfangs seine Ansicht vorbringt, lässt die Angabe nachher mehr schwe- 
bend. Aber so wenig also an diese Abstammung zu denken ist, so wenig 
Wahrscheinlichkeit hat für mich eine Beziehung auf Pfävers. Eine Iden- 
tität mit jenem Abte Konrad, der — vgl. Wegelin’s Regesten v. Pfävers, 
im Abtsverzeichniss — von vor 1206 bis 1220 Pfävers Vorstand, ist bei un- 
serem Autoren Konrad ganz ausgeschlossen. Aber auch sonst stehe ich an, 
€ de Fabaria » auf Pfävers zu beziehen. Darauf, dass in c. 12 « Fabaria », 
in c. 13 aber « Favariensis » geschrieben ist (pp. 167 u. 171), ist wohl weni- 
ger Gewicht zu legen ; aber ich könnte mir kaum vorstellen, dass ein nach 
Pfävers genannter Autor, etwa ein von dort nach St. Gallen gekommener 
Mönch, wo doch gerade für die so einlässlich behandelten Herren von Sax 
Pfävers solche Bedeutung hatte (vgl. n. 106), dieses Nachbarkloster nur 
dieses einzigeMal bloss so vorübergehend erwähnt hätte. Ich begnüge mich, 
von einem «C. de Fabaria» zu sprechen. 

8 ) Die so ausdrückliche Betonung der Wahl von 1226 — c. 20 : «ad 
eam, quam vidimus, electionem stilum convertimus» (p. 197) — scheint 
diejenige von 1220, trotz der Erwähnung derselben in erster Person (c. 18 : 
« Ruodolfum elegimus », wozu n. 152), immerhin etwas zurückzustellen. 
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das Werk, wie es uns vorliegt, nicht die Durchführung des ganzen 
Planes des Verfassers in sich enthält 4 ), und andererseits, dass das- 
selbe noch bei Abt Konrad’s Lebzeiten, eben in dieser Gestalt, ge- 
schrieben worden sei 5 ). 

Wie auch schon frühere Verfasser der St.Galler Kloster- 
chronik e ), so ist Konrad ebenfalls von vorne herein mit einer ge- 
wissen äusseren Absicht an die Aufgabe herangegangen, und eben 
dieser deutlich hervortretende, auf Abt Konrad sich zusammen- 
fassende Plan verbietet es, eine über dessen Zeit hinausliegende 
Abfassung für das Buch anzunehmen. Denn wie Konrad’s Ueber- 
gangsworte von der Erwähnung des Todes des Abtes ßudolf auf 
diejenige der Wahl des Nachfolgers Konrad deutlich zeigen 7 ), war 
die Begierung eben des seit 1226 an der Spitze des Klosters ste- 
henden Abtes für den Geschichtschreiber das Hauptaugenmerk. 

Es scheint, dass Abt Konrad infolge seiner Haltung als Füh- 
rer St. Gallen’s, wegen seiner häufigen Abwesenheit im Hofdienste, 
wohl auch um der Lasten willen, welche dadurch auf das Gottes- 



4 ) Vgl. die nicht erfüllte Verheissung wegen der Fortsetzung der tog- 

geuburgischen Geschichte, in c. 33 a. E. (p. 229); und wie unvermittelt ohne 
jeden Schluss bricht das Buch in c. 43 ab. — ß ) Die zwei Erwähnungen des 

Kaisers Friedrich in cc. 30 u. 31 (pp. 219 u. 220), als «dive memorie impe- 
rator » und « imperator auguste memorie », scheinen die Niederschreibung 

sogar über das Jahr 1250, über Friedrich’s Tod, hinunter zu rücken. Allein 
das ist durch die lebhafte Haltung der gesammten, Abt Konrad behandeln- 
den Abschnitte ausgeschlossen, von dessen Tod gar nichts gesagt ist; 
weiter wäre dann das Buch unter Abt Berthold von Falkeiistein verfasst 
und es wäre kaum denkbar, dass derselbe ganz unerwähnt hätte bleiben 
können, eine so ausgesprochene Persönlichkeit, wie derselbe war und wie 
er sich zur Vergleichung mit Abt Konrad darbot. Endlich verträgt sich 
eine Abfassung vor 1239 weit besser mit Konrad’s Lebenszeit, als eine 
solche nach 1250. — 6 ) Vgl. über Ratpert Heft XIII. p. IX ff., über Ekke- 
hart IV. Heft XV./XVL p. XIX ff. — 7) Vgl. p. 197 in c. 20 a. E., wo den 
«descriptis in snperiori pagina casibus antecessorum nostrorum abbatum 
venerabilium » die « auxiliante Deo > jetzt anzuhebende Schilderung Kon- 
rad’s ganz bewusst entgegengestellt wird. 
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